
CHRIST:OS
Das christliche Magazin für Osnabrück

MEDIADATEN

gültig ab 1. Januar 2019

CHRIST:OS
Das christliche Magazin für Osnabrück | Ostern 2020

PREIS
RÄTSEL
MIT TOLLENGEWINNEN AUF SEITE 23

Lebensfreude für krebskranke Kinder | Umgang mit Demenzkranken lernen | Was tun, wenn 

kein Gottesdienst möglich ist? | Zittauer Fastentücher ansehen | Buchtipps für Weltenretter

Gemeinsamkeiten

der Konfessionen entdecken



SEHR GEEHRTE DAMEN UND HERREN,

der Kirchenbote, Wochenzeitung für das Bistum Osnabrück, veröffentlicht zusammen  
mit der evangelischen Kirche ein Verteilmagazin für die Stadt Osnabrück mit dem Namen 
Christ:OS – Das christliche Magazin für Osnabrück.

Vier Mal im Jahr wird das Magazin in 2020 erscheinen, vor Ostern am 31.März,  
kurz vor den Sommerferien am 30. Juni, zum 22. September und vor dem 1. Advent am  
24. November. Die Verteilung erfolgt kostenlos an fast alle Haushalte der Stadt Osnabrück 
mit einer Auflage von 62.000 Exemplaren und einer Leserschaft von mindestens  
130.000 Leserinnen und Lesern.

Nutzen Sie dieses neue Medium, mit seiner hochwertigen  
Aufmachung und präsentieren  
Sie Ihr Unternehmen. 
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an eine Kreuzwegstation in einer Kirche erinnert. Der Betrachter soll an eine bestimmte Person denken – an Geseke Vysevase. 

Die mittelalterlichen Menschen hatten eine konkrete Vorstellung von dem, was ihnen nach dem Tod blüht: das Fegefeuer. Wer es sich leisten konnte, sorgte deshalb zu Lebzeiten dafür, nicht in Vergessenheit zu geraten. Geseke Vysevase hatte eine Menge Geld zu vererben, aber keine unmittelbaren Nachkommen. Also legte sie ihr Vermögen in Stiftun-gen an. So erhielten die Armen an Gesekes Todestag etwas zu essen, an Hochfesten wurde für die Verstor-bene die Messe gefeiert. Ihr Ziel: Man sollte für sie beten, auf dass ihre Seele dem Fegefeuer entkomme. „So kam Geseke Vysevase auf eine Jahresleistung von bis zu 42 000 Vaterunser“, sagt Carsten Lehmann.
Immerhin hatte die Witwe einen gu-ten Anstoß gegeben. Mehr und mehr entstehen Stiftungen, von denen die Armen profitieren. Anfang des 19. Jahrhunderts wird an der Stelle des Adelshofes das erste Stadtkran-kenhaus errichtet. Und noch etwas: Die Handwerkerschaft fragt an, ob auch Gesellen auf Wanderschaft aufgenommen werden könnten. Man einigt sich: Die Gesellen zahlen einen Teil ihres Lohns in eine Kasse, die Meister den anderen Teil. Bis heute hat sich das Prinzip bei der Finanzie-rung der Krankenkassen gehalten.

Wir gehen zum Gertrudenberg. Es ist bald 1000 Jahre her, dass Bischof Benno II. die Klostergebäude errich-ten ließ. Bis 1803 lebten Ordensfrau-en hier oben. Danach entwickelte sich die Höhe zum „Unort“, sagt Carsten Lehmann, der von Kind an in Osnabrück lebt. „Meine Großeltern wären niemals hier hochgegangen.“ 

1865 war eine Heil- und Irrenan-stalt entstanden, weil die Medizin entdeckt hatte, dass sonderbares Verhalten eine Krankheit sein kann. Obwohl die Gebäude selbst in zum Teil luxuriösen Zuständen waren, verbarg eine hohe Mauer das, was sich dahinter abspielte. Menschen verschwanden für eine gewisse Zeit, kamen manchmal verändert wieder zurück. Die Mauern verschwanden erst Anfang der 1970er Jahre. 
Carsten Lehmann spitzt die Ohren. Ob das Wasserspiel des im Jahr 2000 gebauten Brunnens in Funktion ist? Noch kann er nichts sehen, aber 

er ahnt es schon: Längst müsste man die kleinen auf dem Wasser schwimmenden Schüsseln hören, wie sie sanft aneinanderstoßen und dabei liebliche Geräusche von sich geben. Tatsächlich, der Wasser-strom ist ausgestellt. Die Schüsseln symbolisieren die Ordensfrauen, wie sie miteinander durch Gebet und Gesang Gott loben, sich in eine Reihe stellen, um doch jede für sich zu sein. Gleich neben dem Brunnen gibt es Gedenkstätten für Drogen-tote und für psychisch kranke Opfer des Nationalsozialismus. Immer 

Carsten Lehmann (rechts) im Gespräch mit  Matthias Petersen

wieder brennen hier Kerzen. Nein, der Gertrudenberg hat es nicht verdient, dass man einen Bogen um ihn macht.

Carsten Lehmann entdeckt Spuren des Christentums an noch vielen anderen Orten der Stadt. So in der Wiesenstraße, wo der Deutsche Orden eine Kirche unterhielt. Das Gebäude ist noch da, aber heu-te wird es vom Amateurtheater „Probebühne“ genutzt. Oder im Marienhospital, wo in der Kapelle ein Fürbittbuch ausliegt, in dem Menschen ihre Sorgen und Ängste aufschreiben, auch ihren Dank. Oder in der Bahnhofsmission an Gleis 1 des Hauptbahnhofs, gewissermaßen das heutige Gegenstück der mittel-alterlichen Armenfürsorge, an die das Haus der Jugend erinnert. 
Und er zeigt das Ungewöhnliche, zum Beispiel die Symbolik der Bestattungskultur auf dem Hase-friedhof, wo Schmetterlinge (neues Leben) oder Schlangen (Ewigkeit) auf den Grabsteinen zu sehen sind. Oder ein Fenster in der Kirche St. Marien, das der Künstler Johannes Schreiter 1991 

geschaffen hat. Es zeigt den Einbruch des Heils Gottes in die Welt, aber nicht nur harmonisch, sondern durchzo-gen von Rissen und Sprüngen, keine 
einfache Kost. 

Schließlich geht es in den Gang, der von der Kleinen 
Kirche neben dem Dom zum Gym-

nasium Carolinum führt. Die einen 
sagen Hexengang, 

die anderen Hexengasse. Carsten Lehmann sagt, dass er Klapperha-gen heißt, weil die Aussätzigen hier entlanggingen, wenn sie bittend um Heil um den Dom zogen und andere mit Klappern auf ihre ansteckende Krankheit aufmerksam machten. Ob hier zur Zeit der Hexenverfolgung die Frauen zur sogenannten Wasser-probe durchgetrieben wurden? Wohl kaum, sagt Lehmann, denn hier herrschte kirch-liche Gerichtsbarkeit, die Frauen unterlagen aber dem städtischen Gericht. Wie dem auch sei, Lehmann deutet auf ein Kreuz, das auf einem Meter Höhe in die Ziegel-mauer eingelassen ist. Es ist offensichtlich nachträglich dort eingesetzt – und ist doch so unauffällig, dass es leicht über-sehen wird. Es steht dem Gang gut zu Gesicht. Viele Leute haben schon versucht herauszufinden, woher es kommt, bisher hat noch niemand eine Antwort. Nicht einmal Carsten Lehmann. Und so endet der Pilger-weg durch die Stadt sogar noch mit einer großen Überraschung.
Fotos: Katrin KolkmeyerText: Matthias Petersen

Gedenkstein auf dem  
Gertrudenberg

Alte Kirche in der 
Wiesenstraße

Kleines Kreuz im 
Hexengang

neben dem Dom 
Leuchter im 

Friedenssaal des 
Rathauses

Inschrift in der Kapelle  des Marienhospitals
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LEICHTE SOMMERKOST
BRUSCHETTA ITALIANA

Die Tomaten und die Zwiebeln in feine Würfel schneiden und in eine 

Schüssel geben. Drei Zehen Knoblauch schälen, durch eine feine Presse 

drücken und in die Schüssel geben. Mit Meersalz und Pfeffer würzen, 

kurz ziehen lassen und dann mit Olivenöl auffüllen.

Den Backofen auf 200 °C vorheizen.

Das Brot in Scheiben schneiden, diese mit ein paar Tropfen Olivenöl be-

träufeln und mit der letzten Zehe Knoblauch einreiben. Auf ein Backblech 

legen und in ca. acht Minuten schön kross backen. 

Dann das Basilikum kleinhacken, in die Schüssel mit den Tomaten, dem 

Knoblauch und den Zwiebeln geben, kurz abschmecken.

Alles zusammen auf den Tisch bringen und selbst belegen – bei Bedarf 

noch Kapern und Käse dazu, egal ob Mozzarella oder Parmesan. 

Guten Appetit!

Für sechs Personen
 

1 kg  Strauchtomaten

 
3  Zwiebeln

 4 Zehen Knoblauch
 

 Olivenöl
 1 Bund Basilikum

 
1 Ciabatta

 
 Meersalz aus der Mühle

 
 Pfeffer aus der Mühle

  nach Bedarf Parmesan, Mozzarella,  

 
  Kapern

Die Zeitung „CHRIST:OS“ wird 

im Osnabrücker Stadtgebiet 

an jeden Haushalt verteilt. Sie 

haben die Zeitung bei einem 

Nachbarn gesehen, sie aber 

nicht bekommen und möchten 

sie kostenlos nachbestellen? 

Anforderung per E-Mail: 
christ-os@dom-medien.de
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Ina Kumar macht in der Kindertagesstätte St. Elisabeth ihre Ausbildung zur  

sozialpädagogischen Assistentin. Theorie lernt sie in der Franz-von-Assisi-Schule

FRÜH IN DER ERZIEHUNG 
EINEN GRUNDSTEIN LEGEN

Am Montag ein Frosch, am Dienstag 
ein Hund, am Mittwoch ein Spatz – 
mit einem Lied fällt es leichter, die 
Wochentage zu lernen. Die Kinder in 
der Kindertagesstätte St. Elisabeth 
hüpfen und bellen, dann kriechen 
sie durch die Mitte des aufgebau-

ten Stuhlkreises. Danach setzen sie 
sich wieder auf ihre Plätze, bis in 
der nächsten Strophe der nächs-
te Wochentag mit einem anderen 
Tier angekündigt wird. Zwischen 
den Kindern sitzt Ina Kumar. Die 
21-Jährige macht im Kindergarten 

ihr Praktikum für die Ausbildung zur 
sozialpädagogischen Assistentin. Ihre 
Abschlussprüfung hat die junge Frau 
gerade hinter sich.„Wir haben uns Kronen gebastelt 

und dann zusammen einen Olaf-
Quark gemacht“, erzählt Kumar von 

Ina Kumar spielt mit den Kindern 
aus ihrer Gruppe. Die Abschluss-
prüfung zur sozialpädagogischen 
Assistentin hat die junge Frau 
gerade hinter sich.

ihrer Prüfung. Mit Schokoladentrop-
fen, einer Mandarinenspalte und 
Schokostäbchen haben Kinder aus 
der Gruppe zusammen mit ihr den 
Quark verziert und so das Gesicht 
des verzauberten Schneemanns Olaf 
aus dem Kinderfilm „Die Eiskönigin“ 
nachgestellt. Bewertet wurde, wie 
Kumar die Lernziele für die Kinder 
umgesetzt und welchen Ablauf sie 
gewählt hat. Den Quark durften alle 
Kinder später essen. 

Ina Kumar rührt aber nicht nur 
Quark: Sie spielt und bastelt mit 
den Kindern, bereitet das Frühstück 
vor oder holt einen Lappen, wenn 
mal ein Becher umgekippt ist. „Ich 
schaue immer, wer gerade wo Hilfe 
braucht“, sagt die 21-jährige. Dabei 
achtet sie darauf, dass die Kinder 
unterschiedliche Dinge ausprobieren, 
um die eigenen Interessen kennen-
zulernen. Da können sich manche 
Projekte wie eine selbst gewebte 
Tasche schon hinziehen: „Das dauert 
dann manchmal nur eine Woche, 
oder auch ein Jahr – je nach Lust der 
Kinder“, sagt Kumar. 

Vor ihren Prüfungen war die junge 
Frau meist für zwei Tage in der 
Kindertagesstätte und drei Tage 
für die theoretische Ausbildung in 
der katholischen Franz-von-Assisi-
Schule, einer sozialpädagogischen 
Fachschule. Nach dem Abitur hatte 
die Schülerin einen Bundesfreiwil-
ligendienst absolviert und war als 
Au-pair in Neuseeland, wo sie sich 
fast den ganzen Tag um ein Kind 
gekümmert hat, dessen Mutter 
alleinerziehend und berufstätig 
war. Die Erfahrungen dort haben sie 
darin bestätigt, mit Kindern arbei-
ten zu wollen und in die einjährige 
Ausbildung zur sozialpädagogischen 

Assistentin einzusteigen. Das Wissen über Bildung und Er-
ziehung von Kindern bringt Kumar 
auch in ihrem Berufswunsch weiter: 
Die Osnabrückerin möchte Grund-
schullehrerin werden mit den Fä-
chern Deutsch und Religion. Ihr ist es 
sehr wichtig, früh in der Erziehung 
einen Grundstein zu legen, damit die 
Kinder durch Lesen und Schreiben 
neue Eindrücke und Erfahrungen 
sammeln können. Außerdem möchte 
sie als Religionslehrerin den Kindern 
wichtige Moralvorstellungen und 
Werte mit auf den Weg geben.Die Kindertagesstätte St. Elisabeth 

und die Franz-von-Assisi-Schule 
arbeiten schon lange zusammen, 
um Erzieher und sozialpädagogische 
Assistenten auszubilden, erzählt 
Kindergartenleiterin Sylke Otten. Die 
katholische Fachschule in der Nähe 
von Altstadt und Dom wird vom 
Orden der Thuiner Franziskanerinnen 
getragen. Otten hat selbst ihre Aus-
bildung in der Einrichtung gemacht, 
als die Schule noch „Wilhelmstift“ 
hieß. Seit 34 Jahren ist sie nun schon 
in St. Elisabeth. Das hat Folgen: 
Mittlerweile bringen die ersten Kin-
der von damals schon ihre eigenen 
Kinder zum Kindergarten.

Unter dem Dach der katholi-
schen Franz-von-Assisi-Schule 
(Kleine Domsfreiheit 7) gibt 
es die Angebote der staatlich 
anerkannten Berufsfachschule 
Sozialassistent/in mit dem Schwerpunkt Sozialpädagogik 

sowie die staatlich anerkannte 
Fachschule für Sozialpäda-gogik. 

Kontakt: Tel. 05 41 3 57 43 23; 
Internet:  
www.franz-von-assisi-os.de

Text und Fotos: Christoph Brüwer
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IN DER FRÜHE 

KEIN SCHLAF NOCH KÜHLT DAS AUGE MIR,

DORT GEHE SCHON DER TAG HERFÜR

AN MEINEM KAMMERFENSTER.

ES WÜHLET MEIN VERSTÖRTER SINN

NOCH ZWISCHEN ZWEIFELN HER UND HIN

UND SCHAFFET NACHTGESPENSTER.

- ÄNGSTE, QUÄLE DICH NICHT LÄNGER, 

MEINE SEELE! FREU DICH!  

SCHON SIND DA UND DORTEN  

MORGENGLOCKEN WACH GEWORDEN.

EDUARD MÖRIKE

Kräutergarten am Marienheim, Osnabrück-Sutthausen
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WO DAS CHRISTENTUM 

SPUREN HINTERLÄSST

Was hat der Sitzungssaal eines 

Rathauses mit einem christlichen 

Pilgerort zu tun? Auf den ersten 

Blick nichts. Hier werden politische 

Entscheidungen gefällt, dort wird 

die Beziehung zu Gott gesucht. 

Im Friedenssaal des Rathauses, 

wo einst der Rat der Stadt tagte 

und wo der Westfälische Friede 

ausgehandelt wurde, gibt es aber 

jede Menge christliche Bezüge. 

Carsten Lehmann ist hier 20 Jahre 

lang ein- und ausgegangen, hat 

Besuchern gezeigt, was es mit dem 

historischen Versammlungsraum 

auf sich hat. Damals war er Stadt-

führer, heute arbeitet er als Diakon 

für die katholische Kirche. Wir 

haben ihn gebeten, mit uns einmal 

durch die Stadt zu pilgern.

Ob der historische Friedenssaal 

im Rathaus als Pilgerort taugt, 

als Ort der Ruhe und Besinnung? 

Lehmann ist sicher: „Er ist immer 

offen, und er erzählt die Ge-

schichte der Konfessionen, die hier 

miteinander gerungen und sich 

geeinigt haben – wenn auch mit 

Zähneknirschen.“ Alle schaffen 

eine Lösung, um den Glaubens-

krieg zu beenden. Dafür steht 

der Friedenssaal. Mittendrin ein 

Leuchter, der hier seit 500 Jahren 

hängt. Er zeigt das alte Weltbild, 

die Erde als Scheibe, darüber, wie 

eine Käseglocke, das Himmelszelt, 

ganz oben das Paradies. Früher 

war der Leuchter eine Mahnung 

an die Politiker, dass es eine göttli-

che Weltordnung gibt, dass sie, die 

Entscheidungen zum Wohle der 

Bürger trafen, nicht allein waren 

zwischen Himmel und Erde. 

Wir gehen gemächlichen Schrit-

tes durch die Altstadt, vorbei am 

Figurentheater zum Haus der Ju-

gend. Ein Pilgerort? Der ehemalige 

Adelssitz ist kein kirchlicher Ort, 

und doch hat er viel mit Kirche 

und Diakonie, der Sorge um die 

Armen, zu tun. Im Innenhof haben 

es sich ein paar Passanten ge-

mütlich gemacht, sie genießen an 

einem heißen Tag den Schatten. 

Ganz hinten in der Ecke prangt an 

einer Wand ein steinernes Bild, das 

Auf dem Gertrudenberg gab‘s mal ein Kloster, das ist 

heute noch zu sehen. Aber hätten Sie gewusst, dass die 

Gottesmutter auf dem Kronleuchter im Friedenssaal zu 

sehen ist? Ein Streifzug durch die Stadt.
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